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Noinan in drei Büchern von Emile Zola . Aus dem Französischen

übersetzt von Leopold R o s e n z >v e i g.

Alle lachten und Claudine antwortete :

„Freilich , Maurice ! Grosivater Bonnaire hat mir oft
davon erzählt , und Du solltest die Geschichte am besten kennen ,
denn Dein Urgroßvater , der große Morfain , wie man ihn
noch heute nennt , war der letzte , der das Feuer als Held
mit der Kraft seiner Anne bekämpft hat . Er lebte da oben

auf dem Berge in einer Höhle , kam niemals zur Stadt her -
unter und wachte jahraus jahrein über seinen riesigen Ofen ,
das Ungetüm , dessen Ruinen noch oben auf der Berglehne
wie die eines verfallenen alten Schloßturni liegen . "

Maurice hörte mit iveitgeöffneten Augen und mit dem

leidenschaftlichen Interesse eines Kindes zu , dein man ein

Zaubermärchen erzählt .
„Freilich , Großvater Morfain hat mir schon von seinem

Vater und von dem ungeheuer hohen Ofen erzählt . Aber ich
glaubte inuner , er habe das nur erfunden , wie viele andre

Geschichten , die er uns erzählt hat , um uns zu unterhalten .
Es ist also wahr ? "

„ Gelviß ist es wahr ! " sagte Claudine . „ Hoch oben ivaren
Arbeiter , die Wagen mit Coaks und mit Erz in den Ofen
hineinschütteten , und unten waren andre Arbeiter , die un -

anfhörlich mit großer Sorgfalt über das Ungeheuer wachten ,
damit nicht eine Verdauungsstörung eintrete , die sehr böse
Folgen für die Arbeit hätte haben können . "

„ Und das dauerte so an die sieben oder acht Jahre, "
sagte Celine , „sieben oder acht Jahre lang brannte das Un -
getüm fort , ununterbrochen flammend wie ein Vulkan , ohne
daß man es hätte auch nur ein wenig auskühlen lassen dürfen ,
denn wenn es sich auskühlte , so war das ein großer Verlust ,
man niußte ihin den Leib öffnen , ihn reinigen und fast das

Ganze wieder neu aufbauen . "
„ Du kannst Dir also vorstellen , Maurice, " sagte wieder

Claudine , „ daß der große Morfain , Dein Urgroßvater , ein

hartes Leben führte , wenn er sieben oder acht Jahre lang
ununterbrochen das Feuer bewachen mußte , abgesehen davon ,
daß mau alle fünf Stunden mit einem Feuerspieß ein Loch
bohren mußte , um das geschmolzene Metall auslaufen zu
lassen , das dann herausschoß wie ein Feuerstrom und einem
die Haut briet , wie einer Ente am Spieß . "

Die Kinder , die bis jetzt mit offenem Munde zugehört
hatten , brachen in helles Lachen aus . O , eine Ente am
Spieß , der große Morfain , der gebraten wurde wie eine
Ente , das war lustig I

„ Na " , sagte Ludovic Boisgclin , „ damals muß das
Arbeiten kein Vergnügen gewesen sein . Die Menschen müssen
sich da ja schrecklich geplagt haben ! "

„Freilich " , sagte seine Schwester Alme . „ Ich bin froh ,
daß ich erst jetzt zur Welt gekommen bin , denn jetzt ist die
Arbeit eine Unterhaltung . "

Maurice schivieg nachdenklich , offenbar die wunderbaren

Dinge , die er eben gehört hatte , in seinem kleinen Kopfe hin
und her drehend . Endlich sagte er :

„ Einerlei , er muß ungeheuer stark gewesen sein , der
Vater vom Großvater , und wenn es uns heute besser geht ,
so ist es vielleicht eben deshalb , weil er sich einmal so sehr
geplagt hat . "

Lucas , der bisher bloß lächelnd zugehört hatte , war von

diesem klugen Ausspruch entzückt . Er hob den Knaben auf
und küßte ihn auf beide Wangen .

„ Du hast recht , mein Junge . Ebenso werden , wenn Du

Dein Leben laug ordentlich arbeitest . Deine Urenkel noch

glücklicher sein . Du siehst , man wird schon heute nicht mehr
gebraten wie eine Ente . "

Auf seine Anordnung wurde die Batterie der elektrischen
Oefcn lviedcr in Thütigkeit gesetzt . Mit einer kleinen Hand -
bewegung schlössen oder unterbrachen Claudine und Celine

den Strom . Die Oefen wurden gefüllt , der Schmelzprozeß
vollzog sich , und alle fünf Minuten entführte die kleine Roll -

bahn zehn mit glühend - siüssigem Inhalt gefüllte Gußmulden .
Die Kinder wollten selbst den , Mechanismus in Thütigkeit

setzen , und man . erlaubte es ihnen . Welch frohe , leichte
Arbeit im Gegensatz zu der schon legendarischen des großen
Morfain , von der man wie von der peinvollen Verrichtung
eines gefesselten Riesen aus uralter Zeit sprach I

Plötzlich tauchte eine Erscheinung auf , vor der die umher -
streifenden Kinder davon stoben wie vor einem Gespenst .
Lucas sah Boisgelin am Eingang der Werkstatt stehen , vorsichtig
hineinspähend , die Ärbeit mit dem mißtrauischen , strengen
Blick eines Herrn überwachend , der immerfort fürchtet , von

seinen Leuten betrogen zu werden . Man begegnete ihm oft

so an den verschiedensten Punkten der Werke , verzweifelt , daß
er ihren geivaltigen Bezirk nicht gleichzeitig überschauen konnte ,

rastlos umhergetrieben durch den Gedanken an die Millionen ,
die er täglich verlor , iveil er nicht im stände war , die Thätig -
keit aller dieser Leute zu kontrollieren , die ihm Milliarden

einbrachten . Es Ivaren ihrer zu viele , er konnte sie nicht
alle übersehen , er erlag unter der übermenschlichen Aufgabe ,
ein unermeßliches Vermögen richtig zu verwalten , dessen

Last ihn erdrückte , als ob der Himmel auf seinem
Kopfe läge . Er war so abgehärmt , so erschöpft von dem

unaufhörlichen , ziellosen Umherschweifen , daß Lucas , von

tiefem Mitleid bewegt , auf ihn zuging , um ihn womöglich zu

beruhigen und zum Nachhausegehen zu bewegen . Aber

Boisgclin war auf seiner Hut , er sprang zurück , sowie er
Lucas erblickte , und eilte laufend davon .

Der Morgennmdgang war beendet , und Lucas wandte

sich seinem Hause zu . Seitdem seine Arbeitsstadt so groß ge -
worden war , konnte er nicht mehr alles sehen , er wanderte

nur gemächlich durch diesen oder jenen Teil ihres weiten Be -

zirkes , ein ausruhender Schöpfer , der beglückt sieht , daß seine

Schöpfung sich von selbstvermehrtund immer mehr ausbreitet . An

diesem Nachmittag hielt er sich noch eine kurze Weile in den

Ceutralmngazinen auf und ging dann gegen Abend zu den

Jordan , um dort eine Stunde zu verbringen . In dem

kleinen Salon , dessen Fenster auf den Park sahen , fand er

Soeurette im Gespräch mit dem Lehrer Hermeline und dem

Abbo Marle , während Jordan , in eine Decke gehüllt , auf
einem Sofa lag und , nach seiner Gewohnheit , schweigend und

gedankenvoll in die untergehende Sonne blickte . Der liebens -

würdige Doktor Novarre war nach einer Krankheit von nur

wenigen Stunden inmitten der Rosen seines Gartens ge -
storben , nur das einzige bedauernd , daß er nicht die volle

Verwirklichung all der schönen Dinge miterleben konnte ,
an die er anfangs nicht hatte glauben wollen . Soeurette sah
daher nur noch den Lehrer und den Pfarrer bei sich , wenn

diese nach einem mehr oder minder langen Zwischenraum
wieder einmal aus alter Gewohnheit bei ihr zusammentrafen .
Hermeline , nun siebzig Jahre alt und pensioniert , verlebte

den Abend seines Daseins voll Bitterkeit und Zorn gegen
alles , was um ihn her vorging . Und er warf dem um fünf
Jahre älteren Abbe Marle Lauheit vor , der sich in leidende

Würde , in immer stolzeres Schweigen hüllte , je mehr er seine
Kirche sich leeren sah .

Eben als Lucas neben Soeurette Platz nahm , die still ,
sanft und geduldig , wie inimer , zuhörte , begann der Lehrer ,
immer noch derselbe fanatische , beschränkte Republikaner , der

er gewesen war . dem Priester Vorwürfe zu machen und ihn
ungestüm vorwärts zu drängen .

„ So helfen Sie mir doch , helfen Sie mir doch , Abbö , da

ich dasselbe sage wie Sie I Die Welt muß zu Grunde gehen ,
wenn man bei den Kindern die Leidenschaften züchtet , die

schädlichen Pflanzen , die wir , die Erzieher , einst auszurotten
bestrebt waren . Wo soll der Staat gehorsame , zu seinem
Dienst geeignete Bürger hernehmen , wenn man den anarchisti -
scheu Individualismus zügellos walten läßt ? Wenn wir , die
Männer der Vernunft und der Methode , nicht die Republik
retten , ist sie verloren . "

Seitdem er sich einbildete , die Republik gegen die der -

teidigen zu müssen , welche er die Socialisten und Anarchisten
nannte , war er zur Reaktion übergegangen und hatte sich mit
dem Priester in dem Hasse gegen alles vereinigt , was sich
ohne ihn , außerhalb seiner beschränkte » jakobinischen Formel ,
befreite .

Mit steigender Heftigkeit fuhr er fort :
„ Ich sage Ihnen , Äbbe , Ihre Kirche wird demoliert

werden , wenn Sie sich nicht verteidigen . Ihre Religion war



allerdings nie die meinige . Aber ich habe immer die Not -

wcndigkeit cinerRcligion für das Volk anerkannt , und dcrKatholi -
cismus war unleugbar eine ausgezeichnete Regierungsmaschine .
Rühren Sie sich doch ! Wir sind jetzt mit Ihnen ; es wird

noch immer an der Zeit sein , uns auseinanderzusetzen , wenn
wir erst gemeinsam die Seelen und die Körper wiedererobert

haben . "
Der Abbä Marie schüttelte lango schweigend den Kaps .

Er diskutierte nicht mehr , ereiferte sich nicht mehr . Endlich
sagte er langsam :

„ Ich thue meine volle Pflicht , ich bin jeden Morgen am

Altar , auch wenn meine Kirche leer ist , und bete zu Gott , daß
er ein Wunder thue . Er wird mein Gebet erhöre », wenn er
es für gut findet . "

Das brachte den Lehrer vollends außer sich.
„ Sie müssen ihm helfen , Sie müssen ihm helfen , Ihrem

Gott ! Es ist Schwachmut , thatlos alles über sich ergehen zu
lassen ! "

Socurette glaubte jetzt eingreifen zu sollen . Lächelnd ,
voll Nachsicht für diese Besiegten , sagte sie :

„ Wenn der gute Doktor noch da wäre , würde er Sie

bitten , nicht so eines Sinnes zu sein , da Ihre Einmütigkeit
Ihren Streit verschärft . Sie betrüben mich sehr , liebe

Freunde , ich hätte so sehr gewünscht , daß Sie , wenn Sie sich
auch nicht gerade zu unfern Ideen bekehren , doch wenigstens
die Thatsachcn anerkennen , doch wenigstens etwas von dem
vielen Gnten zugeben , das hier geschaffen lvordeu . "

Die beiden hatten für sie , die Gnte , die Heilige , große
Verehrung bewahrt , und ihre Anwesenheit in diesem kleineu

Salon , im Herzen der neuen Stadt , bewies , welche Anziehung
sie noch immer ans sie ausübte . Sie gingen sogar so weit ,
die Nähe Lucas ' zu ertragen , des siegreichen Widersachers ,
der es übrigens zartfühlend vermied , sich angesichts des

schmerzlichen und heftigen Todeskampfes der alten Welt

irgend ein Gefühl des Triumphes anmerken zu lassen . Auch
heute hörte er ohne Einlvendung zu , wie Hermeline alles ,
was er geschaffen hatte , wütend wegleugnete , weil es Erfolg
gehabt hatte . Es war das letzte Aufbäumen des

Äutoritätsprincips gegen die individuelle und sociale
Besreinng des Menschen ; der allmächtige Staat hier ,
die allmächtige Kirche dort , die einander die Völker

abzujagen versucht hatten , fanden sich zu ihrer Wiedcreroberung
einträchtig zusammen , im Augenblick , >vo sie sahen , daß diese
Völker sich anschickten , die politischen ebenso wie die religiösen
Sklavensesseln abzuschütteln .

„ O, wenn Sie sich besiegt geben , Abbe, " rief Hermeline
noch aus , „ dann ist wohl alles aus , dann bleibt mir nichts
als zu schweigen , gleich Ihnen , und in meinem Winkel zu
sterben ! "

Wieder schüttelte der Priester den Kopf in traurigem
Schweigen . Dann aber sagte er noch einmal :

„ Gott kann nicht besiegt werden , und unsre Sache liegt
bei Gott . "

Langsam senkte sich die Nacht auf den Park herab , der
kleine Salon erfüllte sich mit Dunkelheit , und alle schwiegen
eine lange Weile . Ein Hauch von Schwermut wehte durch
das Gemach , die Schwermut der sinkenden Vergangenheit .
Der Lehrer erhob sich und nahm Abschied . Als dann auch
der Abbs sich zum Gehen anschickte , lvollte ihm Soeurette

unauffällig den Geldbetrag in die Hand drücken , den sie ihm
bei jedem seiner Besuche für seine Armen gab . Aber der

Priester wies dieses Almosen , das er seit vierzig Jahren regcl -
mäßig in Empfang genommen hatte , zurück , indem er in seiner
leisen , langsamen Weise sagte :

„ Nein , danke , Fräulein , behalten Sie das Geld , ich wüßte
nicht , was ich daniit machen sollte . Es giebt keine Armen

mehr . "
Welch ' ein Wort für Lucas : es giebt keine Armen mehr !

Sein Herz sprang hoch auf in seiner Brust . Keine Armen ,
keine Hungernden mehr in diesem Beanclair , in dessen nn -

glücklicher Arbeiterbevölkerung einst so entsetzliches Elend ge -
herrscht hatte ! So schlössen sich denn alle schrecklichen Wunden
des Lohnffaventums , so sollte denn die Armut nnd mit ihr
die Schande und das Verbrechen verschivinden ! Daß die
Arbeit in gerechter Weise eingerichtet wurde , hatte schon ge -
nügt , um eine bessere Verteilung des Reichtums herbeizuführen .
Und » venu erst die Arbeit der Ehrenschmuck , die Gesundheit ,
die Freude der Menschen gelvorden sein wird , dann »vird ein

einziges brüderliches , friedliches Volk das Reich des Glücks

bewohnen .
( Fortsetzling folgt . )

ÄMuMÄlischev Ho�hsommev .
Ueber das sociale und juristische Unheil , daS in einzelnen Be -

stimmungen der nunmehr beendeten „ Landestraner " lag , ist am
geeigneten Ort das Nötige gesagt worden . Im Nahmen eines
Kunstreferats geziemt es sich , hinzuzufügen , was darüber noch vom
Standpunkte der Kunst zu sagen ist . In vielen Kreisen hat man
Ivahrscheiulich keine rechte Ilhming davon , unter welch traurigen Ver -
Hältnissen die allermeisten Mitglieder der gewöhnliche » Bühnen ,
namcntlich die iveiblichcn , ihren liiiistlerischeii Berns aus¬
üben — wohlgemerkt : ivenn sie es nach langem Ringen
mit materiellen , socialen und künstlerischen Schwierigkeiten
überhaupt zN einer Bethätigung im Beruf , also zu einem
„ Engagement " , gebracht haben . In jenen Kreisen hat nian
Ivahrscheiulich auch davon keine Ahnung , welches Aufbietens von
Kräften es bedarf , um innerhalb solcher Verhältnisse nun auch wirk -
lich Künstlerisches zu leisten . Möglich ist dies überhaupt nur , wenn
für die geforderten Leistungen so viel Kraft , Freiheit nnd Aussicht
zur Verfügung steht , datz die Leistung des Einzelne » oder einer
Gesellschaft sich über die Forcierinig des Augenblicks hinaus wahr -
Haft entwickeln kann . Werden nun durch Schicksale wie die er -
wähnten diese Kraft , Freiheit und Aussicht gehemmt , so ist — und
zwar auch über die so und so viel Tage des Eingriffes hinaus —
eine solche Entwicklung erst recht unmöglich gemacht , zumnl in den
ohnehin so beschränkten Umständen eines Sommer - Theaters . Ganz
besonders schlimm ist dabei die Störung eines Faktors , von dem in
weit höherem Matze , als man so obenhin iveitz , jene Entwicklung abhängt .
Der C o- nt i » n i t ä tim künstlerische » Schaffen . Ferien , voransbestinimte
Ferien sind für den Rhythmus eines künstlerischen und überhaupt
eines Berufslebens dringend nötig : unvermutete Ferien , mitte » in
den Eifer der Arbeit hinein , sind das Gegenteil davon .

Dem Kritkier obliegt dann die schwere Aufgabe , im Gewissens -
konflilt zwischen der Einsicht in künstlerische Minderwertigkeiten und
der Pflicht des Einstehens für das gehemmte Künstlertum nach beiden
Seiten ausgleichende Gerechtigkeit zu üben . Mit diesem Gedanken
besuchte » wir am Tage der Wiederaufnahme der Thcaterthäligkcit ,
vorgestern , die Sv mme rop e r von Z i mm e r m a » n und
Schramm im Berliner Theater , die anscheineiid nur mit
besonderer Mühe vor einem frühzeitigen Ende bewahrt werden
tonnte . Und gerade diesmal galt es ein weit über die Kräfte einer
solchen Operirgcscllschafr Hinansliegendes Stück , das Hauptwerk des
Großmeisters aller musikalisch - dramatische » Unnatur . Mey erbeers
„ Hugenotten " . Wir brauchen heute über diese Produktion eines
geradezu grandiosen , mit aller „ Gewissenhaftigkeit " und mit be -
wunderungswürdiger musikalischer Illustration ausgeführten Knust -
schwindels wohl kein weiteres Wort verlieren . Jedenfalls aber sollte ,
wenn das Werk » im einmal aufgeführt wird . seine Weise auch voll -
auf gewahrt tverdcn . Dazu gehöre » in erster Reihe die Obliegen -
heilen der Regie . Jene Sommeroper besitzt nun weder genügend
Personal , um all diese bei Meycrbecr nnd seinem Komplicen , dem
„ Dichter " Scribe , durchaus Wichligen Pagen nnd Nonnen und
Zigeuner usw . vorzuführen . noch auch einen den Umständen ge -
wachseneu Regisseur . Herr Oskar . Schräm in , der sich gcwitz
nicht wehig Mühe gegeben mid den 1. , 2. und 4. Akt nicht übel
herausgebracht hat , scheint nicht zu beachte », datz die erste Stegiepflicht
wohl die ist . dem Publikum die Vorgänge verständlich zu machen ,
und datz in der Opernregie , in der ja die gröbere Schwierigkeit des
Verstchcns der Worte hinzukommt , für das Betonen dcS Wichtigsten
und für klare Scenerie noch viel mehr gesorgt werden mutz , als in
der Schnuspielregie . Daran fehlte es im dritten Akt gar sehr : wie
konnte da z. V. die Verschwörung gegen das Leben Raouls klar
werden ? ! Zweitens soll eine Regie auch auf Natürlichkeit
bedacht - sein und z. V. den Soldatenchor in jenem Akt, mit dem
„ Nätaplan " , nicht im Ueberbrcttlstil hernnterfingcn lassen . Ferner
wird man unter den gegebenen Verhältnissen , bei einem Personal ,
dessen grötzter Teil vielleicht seit einer Woche nichts rechtes zu nage »
hatte , Kürzungen willkommen heitzen . Aber den fünften Alt ans ein
komisch wirkendes lebendes Bild von ein oder zwei Minute » Dauer
zusammen zu streichen , ist doch zu arg ; bei dem hoch -
dramatischen , längst als eine ausnahmsweise Erhebung zu
wahrhafter Kunst anerkannten Schlutz des vierten Aktes

'
hätte

mau es ruhig »vagen können , den fünften ganz zu streichen .
Und an »vcn außer der Regie sollen wir uns mit der Klage halten ,
datz im dritten Akt die „ Schrcibcrwicse " keine Wiese nnd im vierte »
die Saaldekoration ans dem 16. Jahrhundert »vieder ' mal einen
Rococoraum darstellte ?

DaS Orchester ( ans dem Winterbestand dcS Theater ? des
Westens gcnonunen ) bewährte sich entsprechend der schwierigen Ans -
gäbe : es reichte nur eben an die hier zu fordernde Feinheit dcS
Znsammenspiels und Virtuosität im einzelnen nicht heran . Herr
Kapellmeister M ö r i k e wird seinen Ruhm von der Ocsfentlichkeit .
der ihm jetzt schon gebührt , wohl erst dann erhalten . Iva » » er eben
der angesehene Name geworden sein »vird , zu dem er das Zeug hat .

An die Solo - und Ensemble - Leistungen aller Sänger läßt sich nicht
nur der Sommermatzstab , sondern auch der Matzstab eines Vergleichs
mit der Oper unter den Linden anlegen . Geradezu eine Entdeckung
»var , »venu ich mich in meiner Unbekanntschaft mit diesem Künstler
nicht tnnsche , Herr Robert Biberti als Gast in der Rolle des
Soldaten Marcel . Seit dem Auftauchen des Italieners Arimondi
aus der Sembrich - Trnppe erinnere ich mich keines solchen Batz -

Phaeuoiuenes . »vie es Herr Biberti ist . Das war einmal ein »virl -



lickier , oli Stinimklong . dicker ' basso profondo 1 In der Dor -
stelliiiig rnoc ; dieser Sö » >icr ganz wohl noch etwas mehr Charakteristik
wagen . Der andre lieriihnitcrc Gast , Herr Werner St l d e r t i ,
war als Raonl der Altbekannte : eine nicht ganz schöne Vokalisation
ist ihm bereits eigen , ein häufiges hartes Anschlagen des Tons
ist wohl ans die Nöte der einen Anffnhrnng zn setzen .
Von den beiden andren Tenore » , Georg Clemens » nd
Theodor Jäger , jener als Tananne gut oon Stimme ,
« nd flau No » Halt » » a . dieser als Bo ! § Noss der thpische hall >ael >! ldete
Sliiiger , der „stöfit ". statt Zll singe ». Der Bas ; Clemens
Schmiedel als St . Bris erhob sich gegen Ende zn einer ivürdigen
Charakterleistnng ; der Varyton Her m a n n G a » s c r war für die
Rolle des Revers den » doch z » gering . Die Franenrollen waren im
ganzen so gut durchgeführt , das ; wir ihre Trägerinnen einfach mit
Ehren » cnnen ; und zloar in erster Reihe , als lyrischen Sopran ,
Gertrud C a r e » i Margarete ) \ in ziveiter Reihe , als dramnti -
scheu Sopran , Margarete ö n i g lValcntinc ) ; in dritter Reihe ,
als heiteren lyrischen Sopran , Käthe Meyer ( Page Urban ) : und
selbst eine ungenannte Ehrcndaine sei als gut erwähnt .

Es geht also derzeit in der Berliner Musik zum »lindesten
recht lebhaft zn. llebcrmorgcn iviN die M v r iv i tz - O p e r , zu
unsrcr besonderen Freude , uns wieder cinnial dels süst - schöne
Zauberhorn O b e r o n s ertönen lassen . Und morgen feiert ein
Mann seinen 85 . Geburtstag , dessen wir seit 17 Fahren uns
schwerlich mehr näher erinnert haben . Zivischcn 18L8 und 1881
waren die B i l s c - K o n z e r t e ei » wichtiges Stück von Berlins
Lokalruhnr und Wellrnhm . Das „ Konzerthans " , ihre hiesige Stätte ,
jetzt in irgend eines der grosten Geschäftshäuser verwandelt , ist
bereits vielen von uns nur mehr ein Name . Im Ausland klingt
Bilses Name vielleicht noch länger fort , nicht nur ivegen der Reisen ,
die er mit seinem Orchester erst aus seiner Gebnrisstadt Liegnitz ,
dann ans Berlin unternahm , sondern gerade auch wegen seiner Bc -
dentnng für Berlin . Am 17. Anglist 1816 geboren , 1840 in Liegnttz
Sladtnnisikns gelvordcn , 1884 als „ Hosmnsildircktor " in die heimische
Ruhe zurückgekehrt , so genießt Hermann V i l s e morgen die
Ehre » eines Jubelgreises , die ihm gewiß jeder gönnt , der gerne
über die Vergänglichkeiten in der Kunstgeschichte hinausdenkt . ' —

KZ.

Kleines Feuilleton »

lt . Auf dein internatiottalen Joologenkongrest kam es am
Donnerstag in d e r S e k t i o n fii r allgemeine Zoologie
zu recht lebhaften Verhandlungen . — Professor Schenk aus Wien
entwickelte seine Theorie über die V e st i m in u u g des G e -

schlechts , die auf einer Beeinflussung des SlosstvechselS beruht .
Nach ihm ist das Geschlecht des zukünftigen Individuums bereits im
unbefruchteten Ei bestimmt und deshalb muß man die Behandlung
schon zn einer Zeit vornehmen , zn der das Ei noch in seiner Cut -
Wicklung begriffen ist . Die Behandlnng richtet sich auf eine Erhöhung des
Eiweißzerfaües , Ivcini eS zur Ausbildung eines männlichen Jndivi -
dmims kommen soll . Das Verfahren stellt demnach eine Art Ab -
magernngskur dar . Es beginnt ungefähr zlvei Monate vor der
Konzeption und dauert bis zum Ende des zlvciteu Monats der
Schivnngerschaft . Auf die Frage , wozu es nötig sei , auch auf das be -

befruchtete Ei noch einzuwirken , wenn doch das Geschlecht bereits im
unbefruchteten Ei bestimmt sei , blieb er die Autwort schuldig ; er
könne das nicht sagen , meinte er , doch wolle er ans diese zwei
Monate vorsichtshalber nicht verzichten .

Uebrigens erregten seine AnSsührungen nicht nur in dieser Be -
ziehung Widerspruch . So erzählte er u. a. , daß er zuerst zu
seinen Ucberlegungen angeregt sei , als er als junger Student im

Jahre 1863 oft nur die Wähl hatte . Futter für seine Seidenraupen
oder für sich zu kaufen ; er ließ die Ranpen statt seiner hungern
und bemerkte da , das ; er nicht genügend Weibchen bekam . So kam
er zuerst auf den Gedanken , daß eine gut ernährte Mutter ei »
Weibchen zur Welt bringt , eine schlecht ernährte dagegen ein
Männchen . Eine solche Ucbcrtragnng von Beobachtungen a » sehr
niedrigen Tieren ans den Menschen tvurde von verschiedenen Seilen
sehr energisch znrückgeiviescn , und allgemein kam die Auffassung zum
Ausdruck , daß die Scheukschen Theorien und Schlüsse auf ganz uu -
genügendem Leobachtnugsmaterial beruhen .

Nach einem andren Vortrag , der sich mit einem ähnlichen Thema
befaßte , erregten die AnSsührungen des Herrn v. L u c a u n s über
die Höhe d e S V o g e l f l u g e s sehr allgemeines Interesse .

Man nimmt geivöhnlich an , daß die Vögel sehr hoch fliegen ,
und daß die Zngstraßen der Zugvögel in beträchtlichen Höhen liegen .
Herr v. Luc a n n s hat nun angeregt , bei Ballonfahrten ans die
begegnenden Vögel zu achten . Da hat sich denn herausgestellt , daß
obige Mcimmg durchaus irrig ist . In einer Höhe voii mehr ) als
2000 Meter über dein Erdboden ist ein einziges Rtal ein Vogel ge -
troffen worden , und zloar in 3000 Meter Höhe ein Adler ,
der dem benachbarten Gebirge zuflog . Aber auch in
Höhen , die 1000 Meter erreichen oder gar übersteigen , sind sehr
selten vereinzelte Vögel getroffen worden , eine Lerche einmal in
1900 Meter Höhe , in 1400 Meter Höhe einmal zlvei Raben oder
Krähen , in 900 Meter Höhe einmal zwei Störche und ein Bussard .

Um das Verhalten der Vögel in großen Höhen zu studieren ,
wurden mehrfach Vögel in Ballons ngch oben mitgenommen und in

verschiedenen Höhen , bis zn 3000 Meter , ausgesetzt . Bei klarem
Wetter gingen sie stets direkt nach unten ; bei trübem Wetter jedoch
umkreiste » sie unruhig den Ballon , gingen dann aber , sobald
sich in der unter ihnen befindlichen Wolkenschicht eine Lücke
zeigte , durch welche die Erde sichtbar wurde , nach unten .
Nach allem ist anzunehmen , daß die Vögel nur so hoch
fliegen , daß sie sich durch den llebcrblick Über die Erde begnem
orientieren können , und daß sie daher stets unterhalb der untersteil
Wolkenschicht bleiben . Anch ihre nelvöhnlichen Innslraßen Iveedel »
verhältnismäßig niedrig liegen , vielleicht in 400 Meter Höhe » der
der Erde , jedenfalls nicht über 1000 Meter hoch . Doch ist es
wünschenswert , die Versuche fortzusetzen , damit genaue Beobachtungen
sich häufen . Der Redner empfahl , daß zur Zngzeit der Vögel von
den biologischen Stationen ans Fesselballons anfgelassen ivürden ,
von denen aus man sicherlich zuverlässigere Beobachtungen erhalten
würde , als von einem Standprrnkt auf der Erde .

— Einen Frist Nentcr - Zlbcnd , verbunden mit einer Dialekt -
Soiree , hatte am Miltlvoch der Schauspieler Emil Richard im
Bellc - Alliance - Theater veranstaltet . Von Fritz Reuters Schöpfungen
lvaren es Stelleu ans „ Länschen und Ricinels " , „ Olle Kamellen '
und „ Hanne Riitc " , die der Reeitator im echtesten Mecklenburger
Platt zum Vortrag brachte . Eine vielleicht noch größere Wirkung
wurde aber durch den Vortrag der „ Ostprenßischcn Humoresken '
erzielt . Hier war Richard ganz in seinem Fahrivaffer . „ Schön
Röschen ' , „ Amor am Postschalter ' und vor allen Dingen die vom
Vortragenden selbstverfaßtc Sccne „ Die Statuten des CeutralvcreinS
zu Stallnpöucu " erregten allgemeine Heiterkeit . Jede der Mund -
arte » war bis ins einzelne hinein ausgeprägt . Etlvas störend wirkte
das stellenweise zn stark aufgetragene Pathos . —

Physiologisches .
KZ. Die B e h a a r u u « g der menschliche » Finget

hat in der Naturivissenschaft eine besondere Wichtigkeit . Darwin hat
überhaupt seine berühmte Theorie ivesenllich auf einen Vergleich der
Behaarung beim Menschen und bei den höchsten Tierformen gestützt .
Der Zoologe Walter Kidd veröffentlicht jetzt in der „ Nature " eine
Reihe von Untersuchungen zu dieser Frage . Wenn man seine
Finger betrachtet , so lvird man auf dein ersten Glied , mit Aus -
nähme des Daumens , stets eine mehr oder weniger reichliche
Behaarung entdecken . Ans den mittleren Gliedern sind Haare
äußerst selten , während sie ans den Endgliedern , ans denen
die Nägel sitze », stets fehlen . Bei den Zehen ist es ganz ebenso .
Besonders auffallend ist mm der Umstand , daß die Behaarung auf
den mittleren Gliedern , der Finger und Zehen , wenn sie überhaupt
vorkommt , am stärlsten in der frühesten Kindheit des Menschen
hervortritt , während sie im späteren Alter durch verschiedene Ein «
flüsse gewöhnlich verschwindet . Auch die sonstige Eigenart
der Behaarung beim Menschen kann am besten an kleinen
Kindern studiert werden . Dadurch wird der Schluß nahegelegt ,
daß die Vorfahren des Mensche » , die nach der Darwin -
schcn Lehre im Affcugeschlccht zn finden sind , wahrscheinlich
eine Behaarung aus allen Gliedern der Finger und Zehen besessen
haben , und in der That findet sich eine solche bei allen lebenden
Affen der Alten und Neuen Welt . Nur bei einem Pavian im
Londoner Zoologischen Garte » hat Kidd zwar auf allen Gliedern
der Zehen Haare gefunden , aber keine oder nur sehr ivenige auf
den End - und Mittelgliedern der Finger . Von den wenigen menschen -
ähnlichen Assen , die der Forscher untersuchen konnte , besaßen ein

Schimpanse und ein noch ganz junger Orang - Utang Haare auf
alle » Gliedern der Zehen und Finger , jedoch waren sie an
den beiden Endgliedern der Finger abgerieben und spärlich .
Es ist durchaus eiulenchtend ,

'
daß bei verändertem Gc -

brauch der Gliedmaßen , der schon bei den höheren Affen und

ganz besonders beim Menschen Platz griff , die Behaarung der

Fiugcrglieder leidet , indem die Haare allmählich abgerieben werden .
Ans dieser Erwägung heraus wird es auch verständlich , daß beim

Menschen gerade die beiden Endglieder keine Haare besitzen , iveil sie
der Reibung am meisten ausgesetzt sind , Ivährend die untersten
Glieder der Finger einer häufigen Reibung nicht unterliegen , also
ihre Haare behalien haben . —

Archäologisches .
— Die Stele des Königs Rusas von Chaldia

ist kürzlich vom Berliner Museum ertvorbcn worden . Der König
berichtet , nach der „Nat . - Ztg . " , ans diesem Gedenkstein ausführlich
über die von ihni vorgenommene Neugrüudung von Van , der Haupt -
stadt seines SJieiches . Durch die assyrischen und chaldischen ( alt¬
armenischen ) Kcilinschriflcn ist erwiesen , daß das Chalderreich von
Van unter König Sardur III . um 750 v. Chr . seine größte Aus -

dehnnng gclvann und dem benachbarten assyrischen Reiche bei lveitem

überlegen war . Eine erhebliche Aendernng aber trat ein mit
der Thronbesteigung Tiglntpilesers III . von Assyrien , jenes ans der
Bibel bekannten , kraftvollen Herrschers , ivelcher 735 v. Chr . den

König Saudur III . besiegte und in seiner Hauptstadt TuSpa ( das ist
das heutige Van ) belagerte . Die Felsenburg dieser Stadt , auf die sich
der König flüchtete , vermochten die Assyrier allerdings nicht einzn -
nehmen , wohl aber zerstörten sie die Stadt selbst von Grund aus .

Nach Abzug des assyrischen Heeres begann der Chalderkönig seine

Hauptstadt ivicdcr aufzubaue » ; dies geschah aber nicht an derselben
Stelle , sondern einige Kilometer nordöstlich davon am Fuße des



Toprukk - ileh - FelseiiS . Nin hier eine Slnsiedelunc , der Bevölkerung

zn ermöglichen , war es vor allem notwendig , Bewässernngs -

anlagen zn schaffen . mn die Felsen berieseln zn können .

Zu
'

diesem Ziveck legte Rusas I. , SardnrS Sohn , im

Hochgebirge östlich von der Stadt Van einen imposanten
Staii - See an , dessen Wasserkapazität noch heute , nach mehr als
2S00 Jahren , iveit über 60 Millionen Kubikmeter beträgt . De »

durch Schlensen regnlierbaren Abfluß dieses Sees leitete er ans die

Felsen und Gärten der im wesentlichen von ihm ausgebauten nenen

Hauptstadt . Zn ihrem Schutze erbaute er ans den » Toprakknleh -
felsen eine gewaltige Burg , in der sich nicht nur der Königspalast ,
sondern auch der Hanpttenipcl des Gottes Chaldis erhob . Den See
nannte er Nilsais », das heißt Rnsassce , er besteht und funktioniert
noch heut , heißt aber jetzb Keschisch - Göll ( Priestersee ) . Die von
ihm gegründete Stadt nannte er Rusachina ( Rnsastadt ) , das ist
die noch heute in Blüte stehende Gartenstadt Van . Zum ewige »
Gedächtnis an alle diese großartigen Anlagen errichtete er den

jetzt vom Museum erivorbeuen Gedenkstein im Grunde einer
tiefen Schlucht , unweit des Rusassees . Dort wurde die Stele
1891 von Dr . Waldemar Belck auf seiner erstell aniieuischen Reise
entdeckt . Der Stein war von den Bewohnern umgestürzt worden ;
die Leute wollten dort unter dem Sockel nach eiiieiii von ihnen ver¬
muteten Goldschatz graben . Uni den für die ivisseuschaftliche For -
schnng so wichtige » Stein zu retten , entschloß sich Dr . Belck , die
Stele trotz ihrer gewaltigen Schwere über die wegelosen Hochgebirge
nach Europa überzuführen , was ihm unter Aufwendung großer
Kosten geglückt ist . Der Stein enthält genaue Angaben übers die

Anlage des Rusassees , die Erbauung des Palastes auf de »» Toprak -
kaleh - Felsen , die Anlage der Rnsastadt , ihrer Felsen , Gärten , Haine
und Beivässeruugsaulagei ». —

Aus dem Pflanzeulcbeu .
— lieber den A n b a u der Eiche wird in der „ Land¬

wirtschaftlichen Beilage der Köln . Volksztg . " geschrieben : Nach Be -

obachtunge » , die iu neuester Zeit in Deutschland , namentlich im
Taunus und Schwarzivald , in der Mark , in Pommern und Mecklen -

bürg gemacht sind , ist die Tranbeneiche in Bezug auf Schatten -
erträgnis und geringere Ansprüche an de » Wachstimisraum besser
veranlagt als die Stieleiche . Dies zeigt sich durch das Verhalten
beider Eichen als Mischholz mit Buchen . Letztere Holzart ist
es ja gerade , auf der die Zukunft der Eiche vornehmlich
beruht .

'
Deun reine Eichenwaldunge » sind zur Erziehung von

Banmholz a»>f die Daner nicht ivohl geeignet . und die

Mischung init der Rot » und Hainbuche sagt der Eiche Iveit bester
zu , als der Unterbau von Fichten oder Tannen . Die Stieleiche gehört
min als Misckcholz nicht in den Buchenhochwald , vielmehr ist bei der

Bestandesbegründung von vornherein darauf Bedacht zu nehmen ,
daß sie demnächst den Hauptbestand zu bilden h« t nnd die Buche
nur als beiständige Holzart in Betracht kommt . Es ist also für
gleichmäßige und reichliche Einsprengung der Stieleiche nnd recht «
zeitige fortgesetzte Aushiebe aller vor - und mitwüchfiger Buchen zu
sorgen , so daß auf Erziehung von Bnchcnstnrkholz verzichtet wird .
Die natürliche Veranlagung der Traubeneiche dagegen weist auf die

Vergesellschaftung mit der Buche hin , nnd die große Vellräglichkeit
beider gestattet, ' das Maß der Einsprengung willkürlich zu be -

stimmen . Reben der Tranbeneiche darf auch die Buche in dem -

selben Bestände Hauptzweck bleiben . Beide Holzarten bei ihrer
großen Duldsamkeit gegen einander vcrniögei » im engen Verein sehr
wohl die höchsten Nutzwerte zu erreichen , und darum gehört
die Tranbeneiche als Mischholz iu den Buchenhochwald . — Bei Er¬
ziehung der Stieleiche , deren schließlicher Erfolg reiner Eichenbestand
»nit Buchenunterholz ist , sind das Schattenbedürfnis der Buchen iu
den ersten Lebensjahren nnd das vergleichsweise geringe Schatten -
erträgnis jugendlicher Eichen Gegensätze , deren Äusgleichung der

Forstwirt nicht immer ganz leicht herbeiführen wird . Schließlich be -
achte man , daß durch Erziehung schwachen oder anderweit Mangel -
haften Eichenholzes vielfach gesündigt wird . Nur dort sollten
Eichen geballt werden , wo die Standortsverhältnisse die Ent -
Wicklung zn hohen Nutzwerten voükonnnen sichern . Selbst aus
Eitelkeit wird in dieser Beziehung gefehlt . Wie oft sieht mn » Eichen ,
die den Eindruck jugendlicher Greise machen , an deren Stelle Kiefer ,
Fichte , Akazie , Silberahorn , oft auch die Lärche hochwüchsige sei »
würden ! —

Meteorologisches .
— Die meteorologischen Veränderungen i n -

folge einer S o u » e u f i n st e r n i s. Schon bei fast allen
früheren Sonnenfinsternissen des vergangenen Jahrhunderts wurden

Beobachtungen des Thermometers und Barometers ausgeführt , aber

Ergebnisse von allgemeiner Bedeutung konnten daraus niemals

abgeleitet Iverden . Dies ist jetzt zum erstenmal , schreibt die
„ Köln . Zeitung " , bei der an » 23 . Mai 19<XZ eingetretenen Finsternis
dem amerikanischen Meteorologe » Helm Clahto » gelungen , und die
von ihn » erhaltene » Ergebnisse sind von größter »vissenschaftlicher Be -
deutung . Er benutzte zn seiner Untersuchung die zahlreichen iu Nord -
amerika angestellten Beobachtungen und entwarf auf Grund derselben
Karten , welche die Wind - und Temperaturverhältnisse sowie die Luft -
druckverändernnge » für die Zeit 8 Uhr 15 Minuten und 9 Uhr des
75 . Meridians darstellen . Aus denselben ergiebt sich , daß sich
infolge der Finsternis eine Cyklone mit kalten » Centrum gebildet
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hat , die den Mondschatten über der Erdoberfläche mit einer Ge¬
schwindigkeit von 3209 Kilometer in der Stunde begleitete . Die

Tcmperaturdepression infolge der Sonnenfinsternis zeigt sich
ans der für 9 Uhr g' elteirden Karte als ovale Fläche ,
in deren Centrinn die Tempcraturerniedrigung 4,4 Grad Celsius

betrug und die Fläche der größten Kälte lag etwa 300 Kilo¬
meter hinter dem Kern des Schattens . Die Temperawrerniedrignug
wirkt als Hanptursnche zur Erzeugung der Cyklone , und diese
mußte , un » mit dem Schatten gleichen Schritt zu halten , sich daher
fortwährend im Schatten neu bilden nnd hinter ihm fast sogleich
wieder auflösen , so daß die Bewegung Aehnlichkeit niit einer Wellen «

bewegung hat . Um die eigentliche Cyklone , außerhalb des Halb -
schattens , zeigt sich ei » Ring hohen Luftdrucks mit nach auswärts

gerichteten Winden iu einer Entfernung vom Ceutrum , die 2400
bis 3200 ' Kilonieter beträgt . Die Thatsache , daß lediglich infolge
der kurzen Temperatur - Erniedrigung bei einer Sonnenfinsternis
eine gut ausgebildete Cyklone entstehen kann , die den

Schatten des Mondes begleitet , ist eine wichtige metcoro -

logische Entdeckung , und Helm Clahton zieht daraus noch einen
weiteren Schluß . Die tägliche Teinperaturschwankung mit höchster
Wärme am Tage und geringster bei Nacht muß in ähnlicher
Weise die Bildung von Cyklone »» begünstigeu , eine nahe um die Zeit
der geringsten , die andre un » die Zeit der höchsten Tageswärme ,
beide durch höheren Luftdruck von einander getrennt . Dieser Vor -

gang ist nach dem amerikanischen Meteorologen geeignet , die tägliche
doppelte Periode der Lilstdnlckschwanknngen z » erklären , derensursächliche
Deutung den Meteorologen bis jetzt noch nicht einwnrfsfrei gelungen
war . Erwähnt mag indessen werden , daß ein norwegischer Forscher ,
Axel S . Stee » , schon 1891 ans einer Untersuchung der Veobach -
tungen tvährend der Sounenfinsternis von , 29. August 1336 zu
dem Ergebnisse kam , daß durch dieselbe eine barometrische Doppel -
welle erzeugt »verde , analog der K»>rve , welche die tägliche Periode
dcS Luftdrucks zeigt . —

Humoristisches .
— Seine Rache : Cafotier ( zun » Kellner ) : Was hat

das Pärchen dort in der dämmerigen Ecke bis jetzt verzehrt ?
K elln er : Nichts als zivci Tassen Kaffee .
Cafotier : Während des ganzen Nachmittags ? — Gleich

drehen Sie n»al das Elektrische dort an . —

— Ohne viele Worte . „BliiikS hat eine verrückte Art
seine Worte zu sparen : hast Du gehört , wie er um seine Verlobte
geworben hat ? "

„ Nein . "
„ Er hielt einen Vcrlobungsring vor die Augen seiner Erkorenen

und »nachte . He? ' — Sie antwortete ihn » durch ein lakonisches
Kopfnicken . " —

l . J»ae ' >d' . )

Notizen .
— Leo Tolstoj hat trotz seines angegriffenen GesundheitS -

zustandes ein neues Werk „ Das e i n z i g e M i t t e l ", eine philo «
sophisch - ökonomische Abhandlung , geschriebeir . —

— Gabriele d ' A n n u n z i o ' S Drama „ Gloria " erzielte
bei der Erstaufführung in , Neuen Sommer - Theater zu Breslau
einen durchschlagenden Erfolg . —

— Die „ U e b e r b r e t t e l e i ' : ein — Hausier -
g e w e r b e I Das von Dr . H. EwerS geleitete „ Ueberbrettl " -
Unternehmen ist gegemvärtig auf einer Tournee durch die S ch w e i z
begriffen . Auch dem thurganischen Kantous - Hauptorte Frauenfeld
war ei » Besuch zugedacht . Doch kan » eS nicht dazu , weil die Polizei
init den » Z 6 des thurganischen Hausiergesetzes gegen das lieber »
brettl zu Felde zog , die Lösung eines Hausierpatentes verlangte
nnd dem „lleberbrettl " jedwede künstlerische Qualität
schlechtweg abgesprochen wurde . — Herr Dr . EwerS soll die
Verhandlungen ' sehr „ indigniert " abgebrochen haben . —

— „ Tyrannen des Glück s " , ein Lustspiel von F e d o r
v. Z o b e l t i tz lvurde bei der Erstaufführung im Breslau er
Nene » E o n» u» e r - T h e a t e r beifällig aufgenommen . —

— Das M »in che ) , er Prinzregenten - Theater wird
am 21 . August mit WagnerS „ M e i st e r >' i >» g e r " eröffnet
werden . —

— Im deutschen B n ch g e w e r b e h a n s e in L e i p z i g
ist eine A u s st e I l » n g von Nachbildungen merkwürdiger und
seltener Bucheinbände aus alter und neuer Zeit veranstaltet . Die
Ausstellung giebt einen Ileberblick über die Geschichte des Buch -
ciubands an der Hand von Kopien . —

Die nächste Nummer des UnterhaltmigSblattes erscheint an »
Sonntag , den 18 . August .

Druck und Verlag von Max Babing in Berlii ».
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